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Drittes Buch .

^ d»> Erster Brief.

^ An Calvisiu s .

«r j, weis nicht , ob ich meine Zeit je angeneh -

in ? wer zugebracht habe , als neulich bey dem Spur

. ^ rinna . Ich bin so bezaubert von ihm , daß , soll -

, ' te ich je alt werden , ich Niemanden mehr im Alter

- > ' i " gleichen wünsche . Nichts kann ordentlicher und

abgemcßner seyn , als seine Lebensart . Der regele

^ öie mäßige Lauf der Gestirne ergötzt mich nicht mehr ,

: ^ si m ?» als ein wohlgeordnetes Leben der Menschen , und

.> . .j r . besonders alter Leute . Bey jungen Leuten ist wohl
^ ^ wisse Unordnung und Verwirrung nicht

" unanständig ; aber Alten sieht nichts besser an , als

Ordnung und Ruhe ; für sie ist Fieis zu spät , und

Ehrgeiz schändlich . Diese Regel beobachtet Spur

aufs gewissenhafteste ; ja auch diese Kleinig -

feiten — Kleinigkeiten wärens , wenn sie nicht

täglich geschähen — treibt er nach einer gewissen

Wrolli c « Ordnung und gleichsam im Kreise herum .

, ll jirxl Des Morgens bleibt ex einige Zeit im Bette ;

„ ff so ßrliÄ. um acht Uhr kleidet er sich an ; geht anderthalb

Stünden spatzieren , und übt Geist und Körper zur

^ gleich . Sind Freunde zugegen , so unterhält man

sich von den anständigsten und nüzlichsten Dingen :

. .. -c- ? - ist er allein , so läßt er sich ein Buch vorlesen , bis¬

weilen geschieht das auch in Gegenwart von Freun -
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den , wenn es ihnen nicht zuwider ist . Ist der
Spatziergang zu Ende ; so setzt er sich nieder ; und
es wird wieder was gelesen , oder eine Unterredung
gehalten , die noch interessanter ist . Bald darauf
steigt er in seinen Wagen , und nimmt seine Gat¬
tin , eine Person von seltnem Verdienste , mit sich,
oder einen von seinen Freunden , wie mich neulich .
Welche reitzende , welche süße Vertraulichkeit ; wel¬
che tiefe Kenntnis des Alterthums ! Von was für
Thaten , von was für Männern hört man da !
Was für weise Lehren ertheilt er einem ! wiewohl
ihn seine Bescheidenheit verhindert , die Miene des
Lehrers anzunehmen . Wenn er sieben Meilen
gefahren hat ; so geht er noch eine Meile , ruhet
dann aus , oder begiebt sich in sein Cabinet , zu
schreiben . Denn er schreibt meisterhaft in der
Griechischen und Lateinischen Sprache , vorzüglich
Lyrische Gedichte . Seine Verse haben eine be¬
wundernswürdige Süßigkeit , Anmuth und Frö -
ligkeit , deren Reiz noch durch die Rechtschaffenheit
des Schriftstellers erhöht wird .

ŝ ik >'

5 ^

- B

- PS„ r >'

k.-' iLI! !

Ä in r

h>i,

lern «
Ist ihm die Stunde zum Baden angesagt , —

welches im Winker um drey und im Sommer um
zwey Uhr ist — so spatziert er , wenn kein Wind
geht , ganz entkleidet , n der Sonne herum . Dan »
spielt er den Ball heftig und lange . Denn er
kämpft auch durch diese Art von Bewegung mit
dem Alter . Nach dem Baden legt er sich ins Bett ,

und M

*) ES versteht sich allem ! eine Römische Meile .
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und verschiebt das Essen ein wenig ; indeß laßt ex
sich was leichtes und angenehmes vorlesen . Die¬
se ganze Zeit über haben seine Freunde die Frey¬
heit , nach Gefallen sich auf eben o ,e Art , oder
auch anders die Zeit zu vertreiben . Das Abendessen,
das nicht weniger nett , als frugal ist , wird in rei¬
nem , alten Silber aufgetragen . Er hat auch Co -
rinthiscbe Gefäße zum Gebrauche , an denen er sein
Vergnügen findet , ohne sein Herz daran zu hän¬
gen . Oft wird auch das Mahl durch Schauspie¬
ler geziert , Um die Regungen der Sinne durch
die Vergnügen des Geistes zu würzen . Tue
Nacht finoet ihn noch den Tische , sogar im Som -
wer . Niemanden scheint dies zu lange , st
Niunrer und aufgeräumt bringt man die Zeit zu .
Daher hat er nach seinem si ben - und stebenzigstett
Jahre den ungi schwächten Gebrauch seines Ge¬
sichts und Gehörs , einen lebhaften und muntern
Körper , und Nichts von dem Alter , als die Klug¬
heit .

Ein solches Lehen wünsche ich mir in GedanL '
ken zum voraus , und werde es mit der größtem
Begierde antreten , sobald mir mein Älter verstat¬
tet mich zur Ruhe zu begeben . *) Unterdessen wer »
de ich von tausend Arbeiten gequält , worinn ich
mich mit dem Beyspiele des Spurinna tröste »
Denn auch er hat , so lange es anständig war ,

Äem -

Nach dem Original : zum Zurükjuge zu blasen , rec «-
jvrui ebnere .
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Aemter verwaltet , Obrigkeitliche Würden bekleidet ,
Provinzen regiert , und durch viele Arbeiten diese
Ruhe verdient . Daher habe ich mir eben diese
Laufbahn , eben dieses Ziel vorgesetzt . Das ist das
Versprechen , das ich hier bey Dir unterschreibe ,
damit , wenn Du sehen solltest , daß ich über die
Gränzen hinauSschwcise , Du mich auf diesen meinen
Brief belangest , und zur Ruhe verweisest , sobald
ich den Vorwurf der Trägheit Nicht mehr zu fürcht
ten habe . Lebe wohl .

Zweeter Brief.

An Maximus .

Was ich selbst Deinen Fccund - n würde ange -
boten haben , wenn ich eben die Gelegenheit dazu
hätte , das glaube ich mit . Recht von Dir für mei¬
ne bitten zu können . Arrianus Maturius ist
ein Mann , der den ersten Rang unter den Altinar
ten behauptet . Wenn ich vom Range rede , so
Menne ich nicht Reichthum , wiewohl der seinige
groß ist ; sondern Keuschheit , Gerechtigkeit , Recht -
schaffenheit und Klugheit . Ich bediene mich seines
Raths in Geschäften , und seines Urtheils in mei¬
nem Studieren . Denn Redlichkeit , Wahrheit und
Einsicht sind Eigenschaften , die ihn vor allen an¬
dern auszeichnen . Er liebt mich — ich kann
Nichts stärkeres sagen — so sehr , als Du .

Frey vom Ehrgeitze ist er im Ritterstande ge¬
blieben , vb er gleich leicht zu den höchsten Ehrcn -

stellen
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Les Plinius . ' r6z
stellen hatte aufsteigen können . Doch kömmt es
mir zu , ihm mehr Glanz und Ansehen zu verschaf¬
fen . Ich wünschte also sehr , seine Würde etwas
zu erhöhen , und zwar ohne sein Vermu ' hen , ohne
sein Wissen , und vielleicht sogar ohne s. men Wil¬
len ; aber auf eine für chn glänzende , und n ach
beschwerliche Weise . Eine Ehrenstelle von der Art
ertheile ihm - ich bitte Dich , bey erster Gelegen¬
heit . Du wirst an mir , und an ihm selbst den
dankbarsten Schuldner haben . Denn ob er st
gleich Nicht sucht ; so wird er sie doch mit eben oe .
Dankbarkeit annehmen , als wenn er sie gewünscht
hatte . Lebe wohl .

Drittes Brief.
An Corellia Hispulla .

Ob ich Deinen Vater , einen der weisesten und
tugendhaftesten Männer , mehr verehrt , oder ge
liebt habe , kann ich mcht sagen . Das weis ich , daß
ich für Dich aus Achtung gegen sein Andenken , und
um Dein selbst willen , die innigste Freundschaft habe .
Muß ich alw Nicht nothwendig wünschen , und ,
soviel in Meinen Kräften stehet , alles anwenden,
daß Dein Sohn feinem Großvater ähnlich werde ?
Ich gestehe . ich wollte lieber , daß er sich Nach dem
mütterlichen bildete ; wiewohl auch sein Großvater
von väterlicher Seite ein angesehener Und berühm¬
ter Mann gewesen ist . Auch sein Vater und Oheim
standen itt der größten Achtung . Allen diesen

L s Aän -



it -4 Briefe

Männern kann er nicht anders ähnlich wekdech
alS durch Unterricht in den freyen Künsten ;
aber eS kömmt sehr viel darauf an , wer seni Leh¬
rer darum ist . Bisher ist er als Knadc noch un¬
ter Deiner Aufsicht gewesen ; er bat Lehrer im Hau¬
se gehabt , wo wemg oder keine Gelegenheit zu
Fehltritten ist .

Nun ist es Zeit , ihn in die öffentliche Schule
zu schicken , und sich nach einem lateinischen Lehrer
der Beredsamkeit umzusehen , der sich durch Stren¬
ge , vornemlich durch Tugend und Keuschheit aus¬
zeichne . Denn unser Jüngling besitzt , nebst an¬
dern Gaben der Natur und des Glücks , ausneh¬
mende Schönheit des Körpers , die es in seinem
zarten und schlüpfrigen Alter nothwendig macht ,
nicht allein einen Lehrer , sondern auch einen Auf¬
seher und Führer für ihn zu suchen »

Ich kenne keine geschiktere Person zu diesem
Geschäfte , als Julius Genicor . Ich liebe ihn ;
doch verblendet meine Liebe zu ihm mein Urtheil
Nicht , aus dem sie vielmehr entsprungen ist . Er
ist ein Mann von untadclhaften Sitten , und ernst¬
haftem Betragen ; vielleicht ein wenig zu rauh und
hart für die Frevheit unserer Zeiten . Wie stark
« r in der Beredsamkeit sey , kannst Du von ander »
hören t denn die Gabe zu reden , ist offenbar , und
läßt sich gleich entdecken . Aber der Charakter dck
Menschen hat tiefe Abgründe , und große Schlupf¬
winkel ; und vvn dieser Stile bin ich Dir für Ger

niros
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ttitor Bürge . Von diesem Manne wird Dein
Sohn nichts hören , als was nüzlich ist ; und nichts
lernen , was besser wäre , nicht gewußt zu haben .
Und er wird von ihm eben so oft , als von uns
beiden daran erinnert werden , was für Ahnen er
vor sich habe , und welche große , glänzende Na¬
men ihm vorleuchten , deren Ruhm er behaupten
müsse . Uebergicb ihn also , unrer dem Benstand
der Götter , diesem Lehrer , von dem er erst Sit¬
ten , dann Beredsamkeit lerne , die ohne Sitten
schlecht erlernt wird . Lebe wohl »

Fünfter Brief»
An Mac er .

Es ist mir sehr angenehm , daß Du die Schrif¬
ten meines Oheims so fleißig liesest , daß Du sie
alle zu haben wünschest , und ein genaues Verzeich¬
nis von ihnen verlangest . Ich will die Stelle ei¬
nes Registers vertreten , und Dir auch bekannt
machen , in welcher Ordnung sie geschrieben wor¬
den ; eine Kenntnis , die Gelehrten nicht unange¬
nehm ist .

Ein Buch von der Kunst , den Wurfpfeil zu
Pferde zu werfen : dieses hat er als Obrister der
Meuterei mit gleichem Geiste und Genauigkeit ge¬
schrieben . Zwev Bücher von dem Leben des Pom -
xonius Sekundus § der eine vorzügliche Freund¬
schaft für ihn gehabt hatte , und dessen Andenken

L z er



, 64 Briefe
er dieses Merkmal der Dankbarkeit , als ein schul -
d .ges Orser , entiichrere . Zwanzig Bücher von
den Kriegen in Deutschland , woeinne » er alle Krie¬
ge , die wir mit den Deutschen geführt haben , ger
sammlet bat . Er fieng es an « als er dem Kriege
in Deutschland bcnwohme , auf Veranlassung eines
Traumes . worinn ihm Drusus Vlero erschien ,
her seine Siege über Deutschland am weitesten aus -
gebee r .-r hatte , und daselbst gestorben war . Er
em ; fabl >hm sein Andenken , und bar ihn , er möch¬
te seinen Namen von der Schmach der Vergessen¬
heit retten , Dren Bücher vv » der Beredsamkeit ,
de ? Gelehrte betitelt , die wegen ihres weiten
Umfanges in sechs Bande getheilt sind , worinn
er den Redner von der Wiege an unterrichtet , unk
bis zur Vollkommenheit rührt . Acht Bücher schrieb
« r von jwcndeurigcn Reden , in den lezten Jahren
der Regierung des ^ lero , da die Sclaverey jede
etwas freyere und erhabnere Art zu denken und zu
reden , gefährlich gemacht hatte . Ein und drensstg
Bücher zur Fortseimng der Geschichte des Aufir
dius Bassus . Sieben und dreißig Bücher von
der Naturgefchichto : ein Werk von unendlichem
Umfange und Gelehrsamkeit . und nicht minder
rnanmchfaltig , als die Natur selbst .

Du wunderst Dich , daß ein so sehr beschäftig¬
ter Mann so viele Bände geschrieben , und noch
dazu über manche bedenkliche und verwickelte Ma¬
terien . Du wirst Dich noch mehr wundern , wenn
ich Dir sage , daß er eine Zeitlang Rechtshändel

geführt .
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geführt , im sechs und fünfzigsten Jahre gestorben

sey , und die übrige Zeit in Zerstreuung und

Unruhe zugebracht habe , die ihm theils die wich¬

tigsten Aemter , thcsts die Gunst der Fürsten zuge¬

zogen . Aber er verband durchdringendes Genie

Mit unglaublichem Fleiße und größter Wachsam¬

keit . Mir dem Feste des Vulkan * ) fieng er sei¬

ne Nachtwachen an , mcht der Auspickn wegen ,

sondern zu studieren ; im Sommer mit Anbruch der

Nacht , im W nter um Ein Uhr des Morgens ,

aufs spateste , um zwey Uhr , oft um Mitternacht .

Sein Schlaf war in der That sehr kurz ; er über¬

fiel chn manchmal mitten unter seinem Studieren ,

und verließ ihn wieder . Eh ' es Tag war , gieng

er zum Kaiser Vespasian , der sich auch der Nach¬

te bediente ; von da zu seinem aufgetragenen Ge¬

schäfte ; dann wieder nach Hause , und studierte

die übrige Zeit .

Nach dem Mittagsessen , welches nach Art der

Alten , leicht und einfach war , legte er sich im

Sommer , wenn er Muße hatte in die Sonne ;

er ließ sich ein Buch vorlesen , machte Anmerkun¬

gen und Auszüge daraus . Denn er laß nie et¬

was , ohne einen Auszug daraus zu machen . Er

pflegte zu sagen : kein Buch sey so schlecht ,

woraus man nicht etwas lernen könne . Nach¬

dem er sich an der Sonne gewännet , badete er

sich gemeiniglich im kalten Wasser , dann aß er et -

L 4 was ,

*) Die Vu !c»n - Iis stetigen den - gsten August an .
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was , und schlief ein wenig . Darauf , als ob ein
neuer Tag angegangen wäre , st idiene er bis zunz
Abendessen ; über der Mahlzeit wurde wieder ge¬
lesen , und stüchtige Bemerkungen gemacht .

Ich erinnere mich , als einer von seinen Freun¬
den den Leser , wegen einer unrechten Aussprache ,
nöthigte , die Woere zu wiederholen ; sagte mein
Dbeim zu ihm : Du hattest es doch verstanden ?
<>) ja ! erwiederte jener . wm um liesest Du ihn
denn noch einmal lesen s wir haben über zehn
Zeilen durch Deine Unterbrechung verloren . So
s; ! iam war er m . t der Zeit . Im Sommer stieg er
noch bey Tage vom T . sche am ; im Winter , nach
Anbruch der Nacht , und so pünrtlich , als wenn
ihn em Gesetz dazu verbände . DaS that er mit¬
ten unter seinen übrigen Geschäften , und dem Ge¬
räusche der Stadt Auf dem Lande ward nur die
Badezeit oem Studieren entrissen . Wenn ich von ;
Baden rede ; so menne ich die Zeit , da er wirk¬
lich im Bade war : denn , während er gerieben und
Abgetrocknet wurde , Hörte oder dictirte er etwas .

Auf Reisen , wo er gleichsam aller übrigen
Sorgen los war , wandte er alle Zeit aufs Studieren .
Er hatte seinen Schreiber neben sich sitzen , mit Bu¬
che und Schceibtafel ; im Winter ließ er ihn Hand¬
schuhe änlichen , damit die rauhe Witterung ihm
keinen Augenblick rauben möchte . Deshalb fuhr
er auch in Rom statt zu gehen . Ich erinnere
Mich , tzr verwies eö mir einsmals , daß ich spatzie¬

ren
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ren gieng ; du solltest , sagte er , diese Stunden
nicht verlieren . Denn er hielt alle Zeit für ver¬
loren , die Man nicht den Wissenschaften widmete .
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Durch diesen erstaunlichen Fleis hat er so vie¬
le Bücher Vollender , und mir hundert und sechzig
Band ? von auserlesenen Anmerkungen hinterlassen,
die auf bcyocn Seiten beschrieben sind , und zwar
mit kehr kleiner Schrift ; welches ihre Anzahl noch
vermehrt . Er erzählte mir selbst , als er Prokura¬
tor in Spanien gewesen , habe er diese Cvmmen-
tarien dem Largius Licinius für 400 , voc>. Se -
sterzien * ) verkaufen können ; und damals warm
sie noch nicht so stark «

Wenn Du überlegst , wieviel er gelesen , wie¬
viel er geschrieben , scheint es Dir nicht , er habe
weder Aemter bekleidet , noch in der Gunst der Für¬
sten gestanden ? Und wiederum , wenn Du hörest,
wieviel Zeit und Fleis er aufs Studieren gewen¬
det , glaubst Du nicht , daß er weder genug gele¬
sen , noch geschrieben habe ? Denn was könnten
wohl nicht jene Beschäftigungen und. Zerstreuun¬
gen verhindern , oder dieser anhaltende Fleis aus¬
richten ? Daher pflege ich zu lachen , wenn mich
einige fleißig nennen , der ich in Vergleichung mit.
ihm , ein Erzfaullenzer bin . Bin ichs aber rme
allein , der ich theils durch öffentliche , theils Pri¬
vat r Pflichten , die ich meinen Freunden schuldig
hin , zerstreuet werde ? Wer von denen selbst , die

L 5 ihr
D vhngcfähr - 5020 . §1 .
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ihr ganzes Leben den Studien widmen , wird die - ' 8 ^ '
se VergietÄu .ig aushalten , uno nicht erröthen , A,
als ob er seine Zeit mit Schlaf und Müssiggang
zugebracht hatte ?

Mein Brief ist langer geworden , als ich dach -
tez ich wollte Dw nur schreiben , was Du zu wis¬
sen verlangtest , was für Schriften mein Oheim
hinterlassen hätte . Doch bin ich versichert , diese
Nachrichten werden Dir nicht minder angenehm
seyn , als die Bücher selbst . Sie können Dich
nicht allein reizen , sie zu lesen , sondern auch durch
den Geist der Nacheiferuug anfeuren , was ähnli¬
ches auszuarbeiten . Lebe wohl .

Sechster Brief.

An S e v e r u s .

Von der mir zugefallenen Erbschaft habe ich
neulich eine Bildsäule von Cvrinthsschem Erze ge¬
kauft , die zwar nicht groß , aber niedlich und voll¬
kommen nach dem Leben ist, soviel ich verstehe ; der
ich vielleicht von jeder andern Sache , von dieser
gewiß sehr wenig verstehe . Doch diese Bildsäule
glaube ich beurtheilen zu können . Denn da sie
nackend ist , so verbirgt sie ihre Fehler nicht , wenn
sie welche hat , und zeigt ihre Schönheiten nicht zu
wenig .

«K " ' ,

!» im
lit >s
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Es ist ein stehender Greis . Knochen , Mus¬

keln , Nerven , Adern , sogar Runzeln haben allen
Aw' druk des Lebens . Die Haare sind dünne und
zurükfallend ; die Stirne ist breit , das Gesicht
eingeschrumpft , der Hals hager , die Arme hangen
herab , die Brust ist pi -att , der Bauch eingefallen .
Auch der Rücken drükt das Alter vollkommen aus ,
und die Farbe des Erzes giebt genugsam zu erken¬
nen , daß das Stück ächt und antik sc » . Kurz ,
alles ist so vollendet und schön , daß es die Augen
der Künstler fesseln , und der Unwissenden ihre rei¬
zen muß .

Dies hat mich angelockt , es zu kaufen , so
« in mittelmäßiger Kenner ich auch b , n . Nicht in
der Absicht , um mein Haus damit auszuziercn ,
( denn ich habe noch nichts von Cvrinthischem Erze
darinnen ) sondern es in unserm Vaterlande an
einem öffentlichen Orte aufzustellen , und vornehm¬
lich in Jupiters Tempel . Das Geschenk scheint
mir des Tempels sowohl , als des Gottes würdig
zu seyn .

r- Uebernimm also diese Sorge , wie Du alle mei -
ne Aufträge zu übernehmen pflegst , und laß jezt

, eO ' ^ gleich ein Fußgestelle machen , aus welchem Mar -
mor Du willst , und meinen Namen und Würden

^ darauf setzen , wenn Du das lezrere für nöthig
hältst . Die Bildsäule will ich Dir schicken , so -
bald sich jemand findet , der sie mitnehmen will ;
oder , was Dir lieber seyn wird , ich will sie selbst
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mitbrinam . Denn ich bin W llens , wenn es mir
yreiu Amt verstattet , eine Lustreise zu Dir zu ma¬
chen . Ich sehe die Freude m Deinem Gesichte
über mein Versprechen , zu Dir zu kommen ; aber
Du wirst die Stirne wieder runzeln , wenn ich hin -
zusede , nur auf wenige Tage . Denn eben die Ur¬
sachen , die meine Abreise verzögern , erlauben Mir
auch keine lange Abwesenheit » Lebe wohl »

. Siebenter Brief .

An Caninius .

Eben habe ich die Nachricht erhalten , daß
Gilius Iralicus auf seinem Landgute bey Nea¬
pel sich zu Tode gehungert habe . Die Ursache
war ein unheilbares Geschwür , das er bekommen
hatte ; dies machte ihn des Lebens so überdrüssig ,
daß er mit einer unerschütterlichen Standhaftig -
keit sein Ende beschleunigte . Er genoß bis an den
lezten Tag seines Lebens einer ungestörten Glük -
seligkeit , wenn ich den Verlust des jünger » von
seinen beyden Söhnen ausnehme . Aber den al¬
tern , der würdiger war , hat er im blühenden
Wohlstände , und sogar als Consularis hinterlassen .

Unter dem Nero hatte sein Charakter gelitten ;
er stand im Verdachte , ein freywilliger Ankläger
gewesen zu seyn . Bey der Gunst des VitclliuS
aber war sein Betragen weise und leutselig . , Durch

das
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Prvcönsulat von Asien , erwarb er sich viel

Ruhm . Den Flecken seiner vorigen unruhigen

Händel löschte er durch rühmliche Einsamkeit aus .

. . . ! Er behauptete seinen Rang unter den Großen des

Staats ohne Macht und ohne Neid . Er

ward besucht und verehrt ; ob er gleich oft im

Bette sag , und immer im Zimmer blieb , so harte

lck « i. x>och beständig Zuspruch , aus Achtung gegen
semc Person , nicht wegen seines Giuks mm An -

_ sehens . Orc Tage , da er nicht schrieb , brachte

^ llks . xx mit gelehrten Unterredungenzu . Er versernM

Gedichte mit mehr Kunst und FleiS , als Gen . e ;

kvz er las sie manchmal öffentlich vor , um das Urtheil

deS Publikums m erfahren » Julezr entfernte er

. sich - wegen zunehmenden Alters , aus Rom , und

i LMkyHsibte in Campanien ; nicht einmal die Ankunft *)

. > iUides neben Kaisers lockte ihn auS seiner Einsam -

- - ---. -ASrkeit . Wieviel Ehre macht Lies dem Kaiser , der

^ ^ diese Freyheit erlaubte , und demjenigen , der sie
. . . zu gebrauchen wagte !!1.5 . 5» t — "

Er liebte alles Schöne , mit solcher Leidenschaft ,

. 7 Er auch dem Tadel der Kallfsucht Nicht entr

^ ^ Egieng . Er besaß verschiedene Landhäuser ist Ei -

-U . ^ ' nrr Gegend ; und der Geschmack , den er an den

tu tt '^ neuern fand , machte ihn gegen die alten gleich¬

es gsiitig » Er hatte in jedem Landhause eine große
Men -

. ^ iche -
' i-) Er meynt Trajan , der nach dem Tode des Kaisers

^ Nerva aus Teurschland nach Rom kam , UM die R ?<

^ siernng des Reichs ru übernehmen .
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Menge Bücher , Bildsäulen und Gemählde , die
er nicht nur besaß , sondern fast göttlich verehrte .
Unter allen aber behauptete Virgils Bildsäule den
ersten Platz ; und er begieng den Geburthstag
dieses Dichters mit größerer Feyerllchkeit , als sei¬
nen eigenen , besonders zu Neapel , wo er sein
Grabmal mit eben der Ehrfurcht , als einen Tem¬

pel , besuchte .

P

^ k>' lje ^
M !k!

In dieser Ruhe lebte er über fünf und siebenzig
Jahre mit einem mehr zärtlichen , als schwächlichen
Körper . Und wie er der lezte war , den Nero «ti M

zum Consul gemacht ; so starb er auch zulezt unter
allen , die Nero mit dieser Würde beehrt hatte .
Auch das ist merkwürdig , daß derjenige , unter
dessen Cvnsulat Nero getödter wurde , alle diese « « », i"
nigen überlebt hat , die Vlero zur Confulwürde « ich
erhoben hatte . EiN Umstand , woran ich nicht du «
denken kann , ohne von der Hinfälligkeit des mensch «
liehen Lebens gerührt zu werden ! Denn ach ! was Mim
ist so kurz , so eingeschränkt , als das längste Leben Kmki
eines Menschen ? Däucht es Dir nicht , als wenn
Nero noch gestern gelebt hätte ? Und doch ist kej« li>>K,
ner von denen , die unter ihm das Cvnsulat ge¬
führt harren , mehr übrig . Wiewohl , was wun¬
dere ich mich darüber ? Lucius piso , Vater des
piso , den valerius Sestus auf die boshafteste
Weise ui Afrika ermordete , pflegte zu sagen : er ^
säbe keinen einzigen im Senate , den er als Cen¬
sur um seine Meynung gefragt hätte . In so engt ^
Gränzen ist selbst das Leben einer so großen Menge b ^

ringet



des Plinlus .

eingeschlossen ! Darum scheinen mir jene königli -
^ chen Thränen nicht nur verzeihlich , sondern edel
^ " " d lobenswürdig zu seyn . Denn Xerxes — wie

erzählt wnd — nachdem er scme unermeßliche Ar -
^ ^ ^ >uee betrachtet hatte , weinte bey dem Gedanken ,

^ px>n sy vielen lausenden in kurzem keiner mehr
^ ^ am Leben seyn würde .

- tüAliME '

ta /^ k SSI,
r'ech g wj

M < ich

irch « t

i

^ ! , «L wär '

^ :LrO '

Welch ein mächtiger Antrieb sollte diese Betrach¬
tung seyn , unsere Zeit , die so vergänglich und
flüchtig ist , soviel als möglich zu verlängern , wo
nicht durch glänzende Thaten — denn die sind
nicht in unsrer Gewalt — doch wenigstens durch
Fleis in den Wissenschaften . Weil uns lange zu
leben versagt ist ; so laßt uns ein Denkmal hinter¬
lassen , zu zeigen , daß wir gelebt haben . Ich
weis wohl , daß Du keiner Anreizung bedarfst .
Aber meine Freundschaft fodert Mich auf , Dich in
Deinem Laufe noch anzufeuren , wie Du mich auf¬
zumuntern pflegst . Ö ! ein edler Streit , wenn
Freunde durch wechselseitige Ermunterungen , die
Liebe zur Unsterblichkeit in einander entzünden ! Le¬
be wohl .

Achter Brief.

An Suetonius Tranquilkus .

Du benimmst Dich mit eben der ehrerbietigen
Akt , wie in andern Stücken gegen mich , wenn

Du
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Du Mich so vorsichtig bittest , das Tribunal - weh !

ches ich vom Vleratius Marcellus , diesem an - '

ges . henen Manne , für Dich erhalt , dem Läsen - ^

nius Srlvanus , Deinem nahen Verwandten zu

übertragen . Wie es mir das größte Vergnügen

gewesen wäre - Dich selbst als Tcibunus zu sehen ;

so wird es mir nicht minder angenehm seyn , wenn - ^

ein anderer diese Stelle durch Deine Vermittelung ^ ^
erhalte Denn ich halte es Nicht für vernünftig ,

denycnigen , den man zu Ehrenstellen erheben will , ^ „
den Titel eines zärtlichen Verwandten und Wohl -

thäters zu beneiden , der schöner , als alle Würs

den , ist » Es ist gleich rühmlich , Wohlthaten zu M

ertheilen , als zu verdienen ; und ich sehe , daß Du "

diesen doppelten Ruhm zugleich erlangen willst , k«

wenn Du einem andern die Würde verschaffest , c: a .

die Du selbst verdient hast » U
Ueberdies sehe ich ein , daß es mir auch zum xü »;

Lobe gereichen werde , wenn durch diese Deine ^

Handlung bekannt wird , daß meine Freunde die ^
Würde eines Tribunus nicht nur bekleiden , son -

dern auch andern ertheilen können . Daher will - ^

fahre ich Deiner edlen Bitte mit Vergnügen . Auch

ist Dein NaMe noch nicht in die Liste eingetragen .

Also stehet es uns frey , den Silvanus an Deine

Stelle zu setzen . Ich wünsche , daß ihm dieser ^

Dein Freundschafts - Dienst eben so angenehm scyrt ^ ^
möge , als Dir der memige ist » Leb ; wohl . ^

Zehn -
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Zehnter Brief.
An Spurinna und Coccia .

Als ich neulich bey Euch war ; so sagte ich
Euch nichts davon , daß ich etwas zum Lobe Eures
Hohnes verfertiget hätte . Eines Theils , weil
ichs nicht deswegen geschrieben hatte , um davon
zu reden , sondern meiner Zärtlichkeit und meinem
Schmerze Genüge zu thun ; andern Theils , weil
Du , Spurinna — ^wie Du mir sagtest — ge¬
hört hattest , daß ich vorgelesen hätte , und ich also
glaubte , Du wüßtest auch , worüber . Ucberdies
fürchtete ich , Euch in Eurer festlichen Freude zu
stören , wenn ich Euch an den bittersten Schmerz
erinnerte .

Noch jezt habe ich angestanden , ob ich Euch
^ kiiitiüll! nur das , was ich Euch vorgelesen , auf Euer Der -
r. ,7 Lj l»i langen schicken , oder die Aufsätze hinzufügen sollte ,

.-.g M-KxL die ich für eine andre Sammlung aufzuheben ge -
^t wr dtklM denke . Denn mein zärtlich gerührtes Herz be -

" M «. gnüger sich nicht , ein mir so theures und heiliges
, Andenken in eine kleine Schrift zu fassen . Sein

' « kB Ruhm wird sich desto weiter ausbreiten , je meh -
- nuss rere Schriften ihn vertheilen und ausstreuen . Da

ich noch Bedenken trug , ob ich Euch alles , was
ich verfertiget , schicken , oder einen Theil davon

^ zurückbehalten sollte ; so schien es meiner Freymü -
< ,«> thigkeit und unsrer Freundschaft gemäßer zu scon ,

Euch alles zu schicken ; zumal , da Ihr nur verr
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sprächet , es geheim zu hatten , bis es mir heraus -
zugeben gefiele .

Uebrigens bitte ich Euch , mir mit eben der
Aufrichtigkeit anzuzeigen , was Ihr hinzuzusetzen ,
zu ändern , oder wegzulassen nöthig findet . Dr
Schmerz betäubt mich zu sehr , um meine Gedan¬
ken darauf zu richten . Zwar seyd Ihr in eben
dem Falle . Aber wie Ihr einen B . ldhauer , ei¬
nen Maler , der das Bildnis Eures Sohnes ver¬
fertigte , erinnern würdet , welche Züge er ausdrü -
üen / welche er verbessern sollte ; so bildet und lei¬
tet mich auch , der ich kein gebrechliches und ver¬
gängliches , sondern , wie Ihr glaubt , ein unsterb¬
liches Bild zu verfertigen bemüht bin , das desto
länger dauren wird , je natürlicher , besser und vol¬
lendeter es ist . Lebet wohl .

Eilfter Brief. ^
Ä

An Julius Genikor .

Unser Freund Arrenüdsrus ist von so gut - z!«
herzigem Charakter , daß er die Dienste seiner Freun - b«
de jederzeit vergrößert . Eben so rühmt er auch Äii
die Verbindlichkeiten , die er gegen Mich hat . , zwar ichh,
der Wahrheit gemäß , aber doch weit über mein 8 «,,
Verdienst . - >r«

^ «iDa
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des Plinius .
Da die Philosophen aus Rom waren verwiesen

worden , besuchte ich ihn in seinem Hause vor der
Stadt ; dieser Besuch machte soviel mehr Aufsehen,
und war desto gefährlicher , weil ich Prätor war .
Er brauchte damals eine große Summe Gckoes,
seine Schulden zu bezahlen , die er aus den edel¬
sten Ursachen gemacht hatte . Einige seiner mäch¬
tigsten und reichsten Freunde trugen Bedenken , ihm
beyzustehen ; ich borgte das Geld , und machte ihm
ein Geschenk damit . Ich that das zu einer Zeit ,
da sieben von meinen Freunden entweder getödtet,
oder ins Elend verwiesen wurden . Die Getödte -
ten waren Senecio , Rusticus und Helvidius ;
die Verwiesenen Mauricus , Gratulier , Arria
und Famna . So viele Blitze , die um mich her¬
umschössen , und mich versengten , droheten mir
mit vieler Gewißheit ein ähnliches Schiksal . Aber
ich glaube dennoch nicht , einen so großen Ruhm
verdient zu haben , als er mir beylegt ; nur der
Schande bin ich entgangen .

Seinen Schwiegervater , L . Musonius , be -
. wunderte und liebte ich , soweit es die Verschie¬

denheit unsrer Jahre zuließ ; und meine vertraute
- Freundschaft mit dem Artemidorus fieng schon

damals an , als ich in Syrien bey der Armee als
»iTribunus war . Das war die erste Probe , die
ri " '' ich von einem glücklichen Naturell gab , da ich den

^ Werth eines Mannes einzusehen und zu schätzen
,7 schien , der ein Weiser war , oder dock einem Wei¬

sen am nächsten kam . Denn unter allen , die sich
M 2 jezt
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^czt Philosophen nennen , wird man kaum einen
oder den andern finden , der ihm an Aufrichtig¬
keit und Wahrheit gliche . Ich rede nicht davon ,
mit welcher Geduld er Hitze und Kälte ertragt,
wie er allen Arbeiten und Beschwerden Trotz bie¬
tet , wie wenig er im Essen und Trinken den Rei -
zungen der Sinnlichkeit nachgiebt , und wie er al¬
le seine Begierden im Zaume halt .

An einem andern wären dies glänzende Eigen¬
schaften ; aber bey ihm werden sie durch seine übri¬
gen Tugenden verdunckelt . Diesen hat er es zu
danken , daß ihn 2 . Musonius vor allen seinen
Nebenbuhlern von allen Ständen zum Schwieger¬
söhne erwählt hat . Die Erinnerung aller feiner
vortreflichen Eigenschaften macht es mir zwar zu ei¬
nem ungemeinen Vergnügen , zu hören , daß er
mich sowohl bey andern , als bey Dir mit sovie -
lem Lobe überhäuft . Doch besorge ich — um
wieder darauf zu kommen , womit ich anfieng —
daß er die Gränzen überschreite , worinn sich sei¬
ne Gutherzigkeit nicht zu erhalten weis . Denn
dies ist der einzige , obschon edle Irrthum , worinn
dieser sonst so kluge Mann sich befindet ; er schätzt
seine Freunde immer höher , als sie verdienen .
Lebe wohl .

Anmerkung .
Lguiüsm gmim ellenr pbilolopln 2b urbe kum -

mori , kui sxuä illum in luburozno ; „ Als die
Philo -
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Philosophen aus Rom vertrieben worden ; besuchte
ich ihn in seinem Hause vor der Stadt . „ Man
könnte hieraus schließen , daß die Philosophen nur aus
den Gränzen der Stadt vertrieben worden , und daß

Artemidorus ein Haus in der Vorstadt genommen
hatte . Aber A . GclliuS sagt uns , daß ste nicht ale
lein aus Rom , sondern aus Italien verwiesen wor¬
den . kkiloiopbi eriam , Oomiriano imperanre ,
iensM ! coniulro ejeAi , oryue nrbs er Iralia inrer -
clikli iunr . <2us rempestace LpiÄelus i^uogue pdi -
lolopdus , proprer iä lenarug conlulrum , iTlicopo -
lim l^ oma äeceilir . ,/ Auch die Philosophen wur <
„ den unter der Regierung des Domitians , dur'ch ei¬
gnen Schluß des Raths vertrieben , und aus Rom
„ und Italien verwiesen . Damals verließ auch der
„ Philosoph Epictet , wegen des Nathsschlusses ,
„ Rom , und gieng nach Nicopolis . ,,

e .'Mk!
ciHa res i

stirtcij « i
^ iir rc7

Zwölfter Brief .

An Catilius Severus .

Ja ? ich will zum Abendessen kommen ; aber
ich bedinge mir vorher aus , daß es kurz und fru¬
gal sey : nur reich an Sokratischen Gesprächen ;
doch nicht zum Uebermaas . Morgen vor Tag
werden Leute Pflichten halber in Bewegung seyn ,
auf die selbst Lato nicht ungestraft stoßen konnte ,
den jedoch Läsar auf eine Art tadelt , die zu sei -
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nem Lobe gereicht . Denn diejenigen , sagt er,
denen der trunkne Lato begegnete , schämten sich , "'H
sobald sie sein Gesicht ausgebest hatten . Man hatr
tc geglaubt , setzt er hinzu , daß Lato nicht von ^ ,
ihnen , sondern sie vom Lato waren ertappt won
den . Konnte man von dem Ansehen , worinn ^
Lato stand , einen großem Begriff geben , als
wenn er auch in der Trunkenheit so ehrwürdig '
war ? Doch laßt unsre Abendmahlzeit eben so maft ^
sig >n oer Dauer . als in der Zubereitung und
dem Aufwandc seyn . Denn wir sind nicht die
Leute , daß uns nia-t einmal unsere Feinde tadeln
können , ohne uns zugleich zu loben . Lebewohl »

Dreizehnter Vrief.

An Voconius Romanus .

Die Rede , worinn ich neulich beym Antrit
meines Conkulats dem besten Fürsten Dank gesagt,
habe ich Dir auf Dein Verlangen geschickt ; Du
würdest sie auch ohne dies erhalten haben . Ich
bitte Dich , nicht minder die Schwierigkeit , als
Schönheit des Gegenstandes in Betracht zu zie¬
hen . In andern Werken reitzt Neuheit die Auf¬
merksamkeit des Lesers ; in diesem ist alles bekannt,
gemein , und schon vielmals gesagt . , E

Alk

Daher kömmt es , daß der Leser , gleichsam z
unbesorgt und gleichgültig gegen alles übrige , sich

blos
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^ ^ blos um den Ausdruck bekümmert , worinn es der
^ ^ ^ schwerer ist , ibm genug zu thun , weil seine

- ' Austnerksamkeir allein darauf geht . Und kamen
' Ä xi - , nur wenigstens auch Ordnung , Uebergange und

Figuren in Betrachtung ! Denn bisweilen pflegen
' auch Ungclchrte vortreflich zu erfinden , und sich

prächtig auszudrücken ; aber nur Gelehrte wissen
- ^ uut Kunst anzuordnen , und ihre Figuren mannich «

faltig auszutheilen . Auch muß man nicht immer
^ ^ - - >7, !.- erhabene und glänzende Gedanken aussuchen . Denn
^ " wie in einem Gemälde das Licht durch nichts

mehr gehoben wird , als durch Schatten ; also
i- Ä.L muß sich eine Rede eben sowohl herunterlassen , als

erheben .

Aber warum sage ich das einem Meister in
der Kunst ? Vielmehr bitte ich Dich , bemerke,

- - VM ' H Dir ^ verbessern nöthig scheint . Ich werde
" ' ' desto eher glauben , daß daö Uebrige Deinen Bey -
4 ^all habe , wenn >ch sehe , daß manches Dir mis-

lallen hat . Lebewohl .

^ aM ^ Vierzehnter Brief.
An Acilius .

^ !!Ä
^ Largius Macedo , ein Mann , der die Pratvr -
^ würde bekleidet hatte , ist von seinen Sklaven auf

^ ' eine grausame und schrekliche Art behanoelt wor -
^ den , die zu beschreiben , ein Brief zu wenig ist .

^ R 4 E-
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Er war ein harter und hochmüthiger Herr , der
wenig daran dachte , oder vielmehr vergaff , daß
sein Vater selbst ein Sklave gewesen war . Er
badete sich auf seinem Landhause zu Formiä ; plötz -
lich umringen ihn seine Sklaven , eiuer faßt ihn '
bey der Kehle , ein andrer schlägt ihn ins Gesicht ; ^ '
dieser auf die Brust , jener auf den Bauch , und ? ,
auf die Schamglieder .

Als sie ihn für todt hielten , warfen sie ihn
auf heißes Estrich , um zu sehen , ob er noch lebe . kü>^
Er blieb , entweder weil er ohne Gefühl war ,
oder weil er sich so stellte , unbeweglich und aus -
gestreckt liegen , und bestärkte sie in dem Gedanken ,
daß er todt sey . Alsdann trugen sie ihn heraus , M
als wenn er von der Hitze ersticket wäre ; seine Ä «
treuern Sklaven nehmen ihn auf ; seine Beyschlär M
serinnen kommen mit Geheul und Geschrey zusam - »ich
mengelaufen . Durch das Geschrey aufgeweckt, W
und durch die Kühle des Ortes erfrischet , schlägt M'
er seine Augen auf , und bewegt seinen Leib ; er M
gestehet , — er konnt ' es nun ohne Gefahr — daß E
er noch lebe . Die Sklaven nehmen die Flucht ;
viele sind ergriffen ; die übrigen werden aufgesucht .
Er selbst wurde noch einige Tage mit Mühe beym
Leben erhalten , und starb nicht ohne den Trost,
sich noch gerächt zu sehen , wie man Ermordete
zu rächen pflegt . ^ ' ?

Ä»l
Du siehst , wie vielen Gefahren , wie vielen Bc - h

schimpfungen und Verspottungen wir ausgesetzt sind . i^
Es l
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Es darf deswegen keiner sicher seyn , weil er sanft
und gelinde ist ' Denn die Sklaven bringen ihre Her¬
ren nicht aus Gründen , sondern aus Bosheit um .
Aber genug davon ! Was giebts sonst neues ? _
Nichts ; ich würd ' es sonst schreiben . Denn ich ha¬
be noch Papier übrig , und Muße , weil es Feyertag
ist . Doch will ich noch hinzusetzen , was mir jezt
eben vom Macedo einfällt .

Als er zu Rom in einem öffentlichen Bade
war ; begegnete ihm ein merkwürdiger , und , wie
der Ausgang gelehrt , ominöser Zufall . Ein Rö¬
mischer Ritter wurde von seinem Sklaven durch
eine leise Berührung erinnert , daß er ihm Platz
machen möchte ; der Rittter wandte sich um , und
versetzte nicht dem Sclaven , von welchem er war
angerührt worden , sondern dem Macedo selbst
einen so gewaltigen Schlag , daß er beynahe zu
Boden stürzte . So war das Bad gleichsam stu¬
fenweise ' unglüklich für ihn ; zuerst der Ort seiner
Beschimpfung , und hernach seines Todes . Lebe
wohk.

Fünfzehnter Brief.
An Silius Proculus .

Du ersuchest mich , daß ich Deine Gedichte auf
meinem Landgute lesen , und untersuchen möchte,
ob sie der Herausgabe würdig sind . Du fügst
dringende Bitten hinzu ; führest Beyspiele anz bit -

M 5 test
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teff mich auch , daß ich etwas von meinen Neben -
stunden meinen Studien entziehen , und ocn Deini¬
gen gönnen möchtez endlich beziehst Du Dich auf
Tullius , der Dichter besonders begünstiget und
aufgemuntert habe . Aber ich bedarf weder Bit¬
ten , noch Ermahnungen . Ich verehre selbst die
Dichtkunst fast göttlich , und liebe Dich aufs zärt¬
lichste . Ich werde also Deinem Verlangen eben
so sorgfältig , als gern , willfahren .

Ich glaube aber Dir schon izt schreiben zu kön¬
nen , daß es ein schönes Werk sey , und öffentlich
zu erscheinen verdiene , soviel ich aus dem habe
urtheilen können , was Du in meiner Gegenwart
vorgelesen , wofern mich nur Deine Declamation
nicht getäuscht hat . Denn Du liesest mit unge -
meincr Anmuth und Geschiklichkcit . Doch glaube
ich nicht , daß imüne Ohren mich so sehr verfüh¬
ren , daß der ihnen schmeichelnde Wohlklang mir
die Scharfe der Urtheilskraft * ) entreißen sollte .

Schwächen kann er sie wohl und abstümpfen , aber
nicht

* ) Hier ist eine Metapher im Lateinischen , die sich in »
Deutsche nicht ganz übertragen läßt : c -, nk >io wm - n,
mc non A , auribur äuci , ur omncr LLuIci juäicii mct
itlLrum ltolinimenris rckrii -Arnrur . llcbeccnrur kor -
rrtls cc psululum reruuärnkur ; cvellt PÜöcm cxro >-

<,„ criq »'c no » possunr . Die Metapher ist von der

Spitze eines Pfeiles oder Spießes hergenommen , die

entweder abgebrochen , rekrinZi , oder stumpf gemacht

und umgebogen , bcbecsri , rcrunäi , oder endlich gar
abgerissen , evcUi , » roiqukli , werden kann .

K'Ä-I «

cMi
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des Plmius .

Nicht gänzlich tilgen und vernichten . Vom Gan¬
zen glaube ich also schon jezt keinen übereilten Aus -
spruch zu thun ; von einzelnen Theilen kann ich nicht
eher urtheilen , als bis ich sie gelesen habe . Lebe
wohl .

Sechzehnter Brief.
»

An Nepos .

Ich habe die Bemerkung gemacht , daß unter
den Thaten und Reden erlauchter Männer und
Frauen einige berühmter , andere größer sind .
Diese meine Meynung wurde durch die gestrige Er¬
zählung der Famiia , bestätiget . Sie ist die Enke¬
lin jener berühmten Arria , die durch ihr Beyspiel
ihren Mann getrost sterben lehrte . Sie erzählte
mir noch mehrere Züge von ihrer Großmutter , die
nicht geringer waren , als dieser , aber nicht so be¬
kannt sind . Ich glaube , Du wirst sie mit eben
der Bewunderung lesen , als ich sie angehört habe .

Ihr Mann Lacina Päms , und ihr Sohn
lagen beide , wie es das Ansehen hatte , tödtlich
krank . Der Sohn starb , ein Jüngling von aus¬
nehmender Schönheit , und Sittsamkcit , von sei¬
nen Aeltern nicht minder wegen seiner seltnen Ei¬
genschaften geliebt , als weil er ihr Sohn war .
Die Mutter veranstaltete das Leichenbegängnis so
geheim , daß der Mann nichts davon erfuhr . Ja ,
so oft sie in sein Schlafzimmer kam , gab sie vor ,

der
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der Sohn lebe , und befinde sich besser . Oft ,
wenn er sich erkundigte , was der Knabe machte,
antwortete sie : er hat gut geschlafen , er hat mit
Appetit gegessen . Aber sobald die lang zurückge¬
haltenen Thränen überhandnahmen , und hervor¬
brachen ; grenz sie heraus , und überließ sich ihrem
Schmerze . Wenn sie sich satt geweint ; kam sie
mit trockenen Augen unH gelassener Miene wieder ,
als ob sie ihre Traurigkeit vor der Thüre gelassen
hatte .

Es ist wahr ; jene That von ihr ist vortresiich ,
den Stahl ziehen , die Brust durchbohren , den
Dolch herausreissen , ihrem Manne reichen , mit je¬
nen unsterblichen und beynahe göttlichen Worten :

pätUS , es schmerzet nicht . Aber als sie das
that und sagte ; schwebten Ruhm und Unsterblich¬
keit vor ihren Augen . Wie viel größer ist es , oh¬
ne Belohnung der Unsterblichkeit , ohne Aussicht
von Ruhm , die Thränen zu verbergen , die Trau¬
rigkeit zu verhehlen , und nach Verlust ihres Soh¬
nes , noch die Mutter zu machen !

»B '
A i»l:K
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Scribonianus hatte in Jllyricum die Waf¬
fen wider den Kaiser Claudius ergriffen ; patus
hatte sich zu seiner Parthey geschlagen . Scribo --
nianus wurde getödtet , und Patus gefangen
nach Rom geführt . Er wollte ins Schiff steigen ;
Arrra bat die Soldaten , sie mit an Bord zu neh¬
men . Iyr werdet doch , sagte sie , einem Com
sularischen Manne , einige Sclaven zugeben ,

die

« w !

!N»i

All
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' beym Essen bedienen , die ihn anklei -
^ ben , und die Schuhe anziehen ; alles dies

c rvill ich allein thun . Ihre Bitte ward versagt .
miethete ein Fischerboot , und folgte in dem

: .< kleinen Fahrzeuge dem großeil Schiffe nach . Ai ,---
^ a traf beym Claudius die Gemahlin des Scri --
bonianus an , die die Mitverschwornen entdeckte ,

^ ! und mit ihr reden wollte . Ich , sagte sie , sollte
dich anhören , in deren Armen Scribonianus
getödtct worden , und doch lebst du noche
Hieraus sieht man , daß ihr heldenmüthiger Tod ,
kein plötzlicher Einfall gewesen .

« Ihr Schwiegersohn , Thrasea , der sie beschwor,
ch rÄm M von dem Entschluß sich zu tödtcn , abzustehen , sagr

lke ti si ii ke unter andern zu ihr : wolltest du denn , wenn
sterben müßte , daß deine Tochter mit mir

sterben sollte ? Allerdings , erwiederte sie , wenn
^ , ^ , ' "^ sie so lange und in solcher Eintracht mit dir

' " " gelebt hatte , als ich mit patus .

r.-j .e:!«« >- Durch diese Antwort hatte sie die Unruhe der
ihrigen vermehrt ; sie wurde aufmerksamer bewacht .
Sie merkte es . Ihr richtet nichts aus , sagte

a 'chM 8 - sie ; ihr konnt wohl meinen Tod schmerzhaf -
ter machen , asser ihn nicht verhindern . Mit

, jchM . '̂ diesen Worten sprang sie von ihrem Stule auf ,
- und schlug ihren Kopf mit solcher Gewalt an die

.. . F - - »' l Wand , daß sie , wie todt zur Erde fiel . Da sie
wieder zu sich kam , sagte sie : hatte ichs euch

k>̂ ' nicht vorhergesagt , daß ich auch einen schwer
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ren weg zum Tode finden würde , wenn ihr ^
mir einen leichten versagter ?

Scheint Dir dieses nicht noch größer , als je -
nes berühmte : Parus , es schmerzet nicht , das
dadurch vorbereitet wurde ? Und doch redet von
dem einen alle Welt , das andere ist unbekannt . . jD
Daraus folgt also die Richtigkeit meiner obigen Der ,

merkung , daß einige Handlungen berühmter , am ^
dere größer sind . Lebe wohl . . -

Aurius Lamillus Scribonianus , Statthalter ivk:«
von Dalmaticn , * ) verband sich mit Lacina Pakus , ^ iiir

einen Aufruhr wider Claudius zu erregen ; aber sie

hakten kaum die Waffen ergriffen , als ihre Soldaten ,W
von Übeln Ahndungen geschreckt , oder vielmehr aus 'N ,

Furcht vor der Macht des Kaisers , ihre Anführer nicht L«, ,
nur verließen , sondern auch verriethen . Scribonim

NUS war genöthiget , auf die Insel Issa * * ) zu flücht

tcn , wo er ergriffen und getödtet wurde , in gremio ^

luae uxor » , in den Armen seiner Frau , wie aus ^
die » '

lhrq

*) Eine Provinl in Jllyricum , an das Adriatische Meer
grämend .

Eine Insel in dem Adriatischen Meere , DalniaM ^
gegenüber .

Anmerkungen .
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diesem Briefe erhellet ; indes pätUS gefangen na » Rom
geführt wurde . Da erhielt er sein Todesurthcil , und zu -

er wollte . Aber Cacina , so kühn er im Felde , und an

räi litttzz , der Spitze von Tausenden war , konnte die ruhigere
^ Etltii ^ Annäherung des Todes nicht mit der Entschlossenheit

IHM - eines Römers anblicken . Seine Standhaftigkeit verr

verlassen . Arria , besorgt und beschämt , ihn eine
Schwachheit verrathen zn sehen , die ihrer Seele fremd

war , und vielleicht sich innerlich bewußt , daß sie die

ll/ 5^ //, > Ursache seines Wunsches , länger zu leben , sey , riß
einen Dolch von seiner Seite , und erstach sich vor

seinen Augen , mit einer heldenmüthigcn Unerschrockene

heit , die zugleich ihren Muth , und ihre Liebe zeigte .
^ ckr !7>m , i So fiel Arria , die erste dieses Namens , von der die

. Geschichte Meldung thut ; und sie verschied nicht so

- » perl ' bald , als PatUS durch ihr Beyspiel , und ihre letzten

x öa !:' ' Worte angefeuert , eilte seinem Leben auf gleiche Wei «
se , und durch eben das Werkzeug ein Ende zu machen .

Eacina patus und Arria hinterließen eine
. Hlü Tochter , die ihrer Mutter Namen führte , und mit

fk" -. - - L . . . .. ^ ,
Thrasea parus verheyrathet war . Aus dieser Ueber¬
einstimmung der Namen sind die chronologischen Irr «
thümer entstanden , worinnen verschiedene Schriftstel¬

ler gefallen sind . Thrasea patuS spielte eine ansehnr

^ gleick die Erlaubnis , eine Tvdesart zu wählen , welche

ließ ihn , er zeigte großen Widerwillen , die Welt zu

, liche Rolle unter der Regierung des Nero . Er war
ei »



ein Mann von strengen Sitten , und » « erschütterter

Entschlossenheit ; beliebt bey dem Volke , und von groß

scm Gcwiclfte im Senate ; ein fähiger und unbicgs , -

wer Patriot , und ein so mächtiger Redner , daß er

oft den Strom der Ungerechtigkeit und Bosheit auf¬

hielt , welche sonst den Staat würde umgestürzt haben .

Ein solcher Mann war dem Kaiser und den Höflin¬

gen besonders verhaßt ; jede Handlung seines Lebens

war nicht allein ihren Lastern cin - Vorwurf , sondern ,

was noch wichtiger war , ein Hindernis ihrer Tyran¬

nei ) . Es wäre unpolitisch gewesen , dem Fortgange

eines so glänzenden Verdienstes , und einer sich so aus¬

breitenden Tugend nicht Einhalt zu thun . Thrasea

wurde also vor dem Senate verschiedener Verbrechen

angeklagt , , die sich auf den Hochverrakh belicfcn ; und

nebst Soranus , und seiner Tochter , Servilra , de¬

ren Geschichte ausnehmend traurig und rührend ist ,

zum Tode verurthcilt ; die Art des Todes ward ihrer

Wahl überlassen . Thrasea war in seinem Garten ,

in Gesellschaft verschiedener Freunde , von ansehnlichem

Range und Charakter , besonders des Philosophen

Demcrrius , als der Quastor Domitius LacilianuS

von dem Senate zu ihm kam , und sein Todesurtheil

brachte . Die ganze Gesellschaft , außer ihm , brach

in Thränen aus ; und seine Frau , Arria , entschloß

sich gleich , ihrer Mutter Beyspiele zu folgen , und mit

ihrem Manne zu sterben . Aber Thrasca sehte sich

dawider , und drang darauf , sie sollte um ihrer Tochr

tzi
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ter .flanitia willen leben bleiben , die damals mit Hell
Vidius priscuS verheyrarhet war , einem edlen Rö¬
mer , der den Vlero eben so sehr haßte, als er ihm
verhaßt war ,

Siebzehntes Brief.
An Servianus »

Wie kömmt es , daß >ch so lange keine Briefe
von Dir erhalten ? Steht alles wohl ? Oder , bist
Du mit Geschäften überhäuft ? Oder , hast Du
wenig oder keine Gelegenheit zu schreiben ? Entreiß -
se mich dieser Ungew ßheit , die ich nicht länger er¬
tragen kann . Entreiße mich aber derselben durch
einen erpressen Boren ; ich w . U ihm den Botenlohn ,
ich will ihm noch ein Trinkgeld geben , wenn er
mir nur meldet , was ich wünsche . Ich meiner
Seits befinde mich wohl ; wenn das sich wohl be¬
finden heißt , in beständiger Ungewißheit und Angst
leben , stündlich auf Nachrichten hoffest , und für
seinen Herzensfreund alles fürchten , was nur ei¬
nem Menschen begegnen kann . Lebe wohl »

Achtzehnter Brief.
Att Severus .

Die Pflichten des Consulats verbänden mich ,
M Namen der Republik , dem Kaiser Dank zu sagen .

N Da
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Da ich dieses ür dem Rathe nach Beschaffenheit

des Oncs und der Zeit , der Gewohnheit gemäß ^

gethan hatte ; so hielt ich es der Pflicht eines guten jF '
Bürgers gemäß , diese Materie wettläustigcr und

umständlicher auszuführen .

^ -Al

Zuerst hatte ich die Absicht , unserm Kaiser sei¬

ne Tagenden durch ein wahres und natürliches ^

Lob noch liebenswürdiger darzustellen ; hernach zM

wolire ich künftigen Fürsten lieber durch sein Bey -

spiel , als durch Vorschriften und Lehren die Bahn

vorzeichnen , auf welcher sie nach ebendemselben ^ >5

Ruhme streben könnten . Denn Fürsten lehren ,

wie sie seyn sollen , ist zwar ein edles , aber eben ch «!

so schweres und bevnabe stolzes Unterfangen . Aber

den besten Fürsten loben , und dadurch seinen jKN

Nachfolgern gleichsam von der Warte ein Licht zei -

gen , dem sie folgen sollen , ist von eben dem Nil - ^

tzen , und ohne Stolz ,

Was mir aber kein geringes Vergnügen ge -

Macht , ist dies « Da ich dieses Werk meinen

Freunden vorlesen wollte ; so schickte ich ihnen kei - ^

ne schriftlichen oder ausdrüklichen Einladungen ; ^

sondern ließ ihnen nur sagen : sie möchten kommen , ^

wann es ihnen gefällig wäre , oder sie vollkommen

Muse hätten . Und Du weißt , daß man zu Rom

selten oder niemals Zeit und Lust zu dergleichen

Vorlesungen hat . Dennoch kamen sie , und noch ^

dazu bey dem schlimmsten Wetter , zween Tage ^mach einander zusammen . Und da ich aus Besehe -- ^
denheik ?



des Plinius . ! S5

denheit meine Vorlesung schließen wollte ; so baren

' ^ 14! sie mich ausdrücklich , sie noch den dritten Tag fort ?

zusciren . Soll ich diese Ehre mir zuschreiben ,

oder den Wissenschaften ? Ich denke , lieber den

» Wissenschaften , die beynahe verloschen gewesen ,

iiisün ^ und nun wieder aufleben ,

^ ^ »v r»

^ " Aber was wär der Gegenstand , dem sie diese

Aufmerksamkeit bewiesen ? Ein solcher , dessen man

auch im Senate , wo man aushalten mußte , , n

^ einem Augenblicke überdrüssig zu werben pflegte ;
und worüber man nun nicht müoe wird , drey

^ lang vorzulesen und anzuhören . Nicht , weil
. " " man beredter , als vorher , sondern weil man frey -

^ nnd deshalb auch lieber schreibt . Es wird al -

so das den Ruhm unsres Fürsten noch erhöhen ,

! haß ^ e vorher so verhaßte , als falsche Sache ,

el >m si> liebenswürdig , als wahr geworden ist .

i meiner Zuhörer eben so sehr zufrieden zu seyn , als

, ^ ^ A > Mit ihrem Eifer . Denn ich bemerkte , daß die

ernsthaftesten Stellen ihnen am besten gefielen .

^ i/ ,>itai 3 ^ weis wohl , daß ich nur wenigen vorgelesen
Hübe , was ich für alle geschrieben . Dcmungeachr

. ch-r si ^ , tet freue ich Mich über ihren Beyfall Nicht anders ,
' V als wenn er mir Bürge für den Geschmack des

, Publikums wäre . So wie ehemals die Theater

^ ^ ^ ^ einen schlimmen Geschmack in der Musik lehrten ;

^ so hoffe ich nun , daß sie das Gefühl der achten
iTonkunst erwecken werden » Denn alle , die nur

Aber ich habe Ursache , mit dem Geschmacke

N 2
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zu gefallen schreiben , richten sich allemal nach dem ^
herrschenden Geschmack . Ich bin überzeugt , daß ^
der Stoff , den ich behandelte , mir einen fcencru
und blühender » Stil erlaubte ; indem vielmehr die
ernsthaften und gedca -mten Stellen meiner Rede >r ^ '
gesucht , und weit hergeholt scheinen können , als ' -it l^
die muntern und lebhaften . Nichts desto eifriger . 5^
wünsche ich , daß der Tag komme , und wär ' er
schon gekommen ! wo der männliche und ernsthafte
Stil den weibischen und schmeichelhaften selbst von .

fernem gerechten Besitze vertreibe . ^

Nnn hast Du eine Erzählung vön meiner drey -
lägigen Verrichtung . Ich wollte , daß Du in Dei¬
ner Abwesenheit eben das Vergnügen empfandest,
das Deme Freundschaft für mich , Und Deine Nei¬
gung zu den Wissenschaften Dir gewahrt hatte »,
wenn Du zugegen gewesen wärest . Lebe wohl .

/w stcur nlim iliearrs erc .) Dies ist eine feiiü ^
satynscke Zlnspielung auf LTero , der nickt allein die
Sitten , sondern auch den Geschmack der Römer vet -
derben hatte . Er hatte Zwietracht der Töne an die ^
Stelle der Harmonie gesetzt ', die Grazien verbannt, ^
Und Furien eingeführt . Künste und Wissenschaften
waren unterdrückt und zu Boden geworfen ; und Gel M

m

Anmerkung

lehrsamkeit und Tugend erhohlte sich nicht eher vor
> bei



den erkittnen Streichen , bis zu Anfang der Regierung

des Trv . janS . Es ist wahr , ^ ' imius führet diesen

Satz abgebrochen und ohne Verbindung an ; aber man

muß bedenken , daß , da er an einen Freund schrieb ,

der die Meynung der Vrrgieichung wohl verstand ,

dieser genaue Zusammenhang nicht nöthig war , wie

in einer ausgearbeitetem Schrift . In vertrauten Brier

fen sind halbe Gedanken und Winke hinreichend ; al -̂ r

in der Geschichre , oder in jedem ernsthaften und witA

tigen Werke würde ein solcher Stil nicht allein uuschift

lich , sondern ganz unverzeihlich seyn .

'i

' tPHil

' iltl ML

:

V. LjsAl

: ck. Äv
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Neunzchnttk Brief.

An Calvisius .

Ich ziehe Dich , wie gewöhnlich , wegen mei¬

ner Wirthschaft zu Rathe . Ein Landgut !) ist zn

verkaufen , das an meine Länderenen gränzt , und

zum Theil mitten drmne liegt . Vieles locket mich

an , manches von nicht geringerer Erheblichkeit schre¬

cket mich ab . Zuerst reizet nuch die Schönheit

selbst , beyde Güter vereiniget zu sehen ; hernach

das Vergnügen sowohl , als die Bequemlichkeit ,

beyde mit einerley Mühe und einerley Kosten zu

besuchen ; einerley Aufseher und beynahe einerley

Verwalter über beyde zu haben ; das eine Land¬

haus auszuzieren , und zu verschönern , das ande¬

re nur zu unterhalten . In diese Rechnung kömmtN z noch



Noch « daß ich die Unkosten des HausgerätheS ,
derHoshmer , Gärtner , Schmiede , und des Jagd¬

zeuges erspare ; denn bey der Haushaltung kommt
viel darauf an , ob man alle diese Dinge an einem
Orte beysammen , oder an verschiedenen zerstreuet
habe ..

di? '

,>

Auf der andern Seite fürchte ich , es möchte

unvorsichtig seyn , ein so großes Gut einerley Wit - ^
terung und einerley Zufallen auszusetzen . Es ^
stveiut sicherer , sich durch die verschieden ? Lage der

Güter gegen den Unbcstand des Glücks zu sichern . A ,
Auch die Veränderung der Luft und des Bodens ,

und selbst das Reisen von einem Gute zum andern ^ ^
hat viel Annemlichkeit .

Was Hiebey hauptsächlich in Anschlag kommt , Hb ;
ist , daß das Land fruchtbar , fett und wohlgewäs - ' « V
sert ist ; es besteht aus Feldern , Weingärten , und üd '
Waldung , die Holz , und davon ein zwar mäßiges ,
aber gewisses Emkommen giebt . Aber diese glück - Ätz!
liche Fruchtbarkeit des Landes leidet unter der
Dürftigkeit derer , die es bauen . Denn der letzte
Besitzer - verkaufte oft alles Wirthschafrs - Gerüche ;
und ob er gleich dadurch die rückständigen Schul - T
den seiner Pachter auf eine Zeitlang verringerte ; U>:
so erschöpfte er auch ihre Kräfte aufs künftige , ^
wodurch ihre Schulden wieder anwuchsen . Man
muß also eine Anzahl ehrlicher und arbeitsamer Pach - -
ter darauf setzen . Denn ich selbst habe nirgends
Sklaven dazu , noch sind welche auf dem Gute .

Noch
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des Plinius .
Noch muß ich Dir sagen , wie theuer ich glau¬

be , daß es zu kaufen sey . Drey Millionen Se -
sterzicn *) ist der Preis . Sonst würd ' es auf fünf
Millionen * *) geschätzt ; aber theils durch die Ar¬
muth der Ackerleute , theils wegen der elenden Zei¬
ten ist sowohl der Eerrag der Ländereyen , als ihr
Werth sehr gefallen . Du fragst mich , ob ich diese
drey Millionen Sesterzien leicht aufbringen könne ?
Es ist wahr , mein Vermögen besteht fast ganz in
liegenden Gründen ; doch habe ich erwas Geld auf
Zinsen ausstehen , und es wird Mir nicht schwer
fallen , das übrige zu borgen . Ich werde es von
meiner Schwiegermutter aufnehmen , deren Baar¬
schaft ich mich , wie der meinigen , bedienen darf.

Daher laß Dir dies kein Hindernis seyn , wenn
Dir das übrige ansteht ; welches ich Dich bitte ,
aufs sorgfältigste zu überlegen . Denn wie in al¬
len Dingen , so besonders in Wirthschasts - Angele -
genheiten besitzest Du überaus viel Erfahrung und
Klugheit . Lebe wohl .

. . .

i/i
. . « M »

ch >!!

Anmerkungen .
Der Prokurator ( oder Aufseher ) hatte die Aufsicht

über die andern Knechte , die zum Ackerbau gehörten ,
und mußte die Einkünfte des Gutes besorgen und be¬
rechnen . ,

N 4 Die

* ) ohngefähr »87 , ; ov . Al .
* *) ohngefähr zir , 500 . Fl .



LOQ Briefe

Die Aktors ; ^Untermalter ) waren Sklaven , die

zu allen knechtijcken Diensten des Gutes gebraucht
wurden . Sie standen unter dem Befehl des kracura -

eii
ror , und bauten die Ländereyen durch ihre eigene At ! ^
Leit und Fleis . Man k ' NN davon das siebente und ' rs " '.
achte Kapitel des ersten Bucks des t^ olumella nächst !
he » , worinnen einige lesenswürdige Bemerkungen darr
- her sind ,

8umrus Arrienstum ) Der ^ rnensts war ein
Sklave von Wichtigkeit , gui clamini neZoria procu -
Ztabat , re8 vsnale ; stistraliedar , chekira exigavar , er
! r> slio8 lsrvns non purum juris ulurpabar , ( bllpiao) ^
,, der die Geschäfte seines Herrn besorgte , alle verkauft

gliche Güter absetzte , die Schulden eintrieb , und ^
„ ü er die andern Sklaven sich großes Recht anmaßte ,, ^
Eben der Schriftsteller giebt die Ursache an , warum
« r arrierili ; gemimt wurde ; stikkus , yuoci atrin , Irae ^
vl> , primae äonruz parri , ubi apuä snriguv8 stivi-

rise Läservsbsnrur , custos ssthibebarur : „ er hatte tm

„ seinen Namen von ar , -/« ,?, , weil der erste Theil des ich
„ Hauses , wo bey den Alten das Geld verwahrt n» m k»!
„ de , unter seiner Aufsicht stand . „ ^

Der Boxiariu « ( Gärtner ) ist ein Name , der ^
von der Kunst , verschiedene Figuren und Bilder in ^
Bäumen und Hecken zu schneiden , herkömmt . Das ^
Mar eine Kunst , welche die Alten bey einem Gärtner .

für !



des Wmus , ZOl
» ,
tz- / " ! für unumgänglich nöthig hielte » . Denn Plmius

sagt uns , daß in dem Garten , der zu seinem Tusei-r
^ °e- scheu Landsitze gehörte ( B . V . Dr . 6 . ) sim eigener

und seines Gärtners Name in Duchc-baum aueqe -
schnitten , und sein ganzer Garten mir verschiedenen

'^ lich Figuren , Bildern und Lauben anaefüllt wäre , die aus
den darin « wachsenden Bäumen gebildet worden .

vL „ z
!WMg
Ist llhi«

Ü!7. M

zksic-' -

>M-: F

Ein und zwanzigster Briefe

An Priscus .

Ich höre , Vaienus NIarrial ist gestorben ,
Sei « Tod geht mir nahe . Er war ein vonrefli -
cher Kopf , sein Witz fein und scharf , sein Herz
ehrlich und gut , wiewohl Salz und Galle genug
in seinen Schriften ist . Ich hatte ihm , da cv
Rom verließ , ein Geschenk auf die Reise gcmacd . ft
Ich glaubte , es unsrer Freundschaft , und auch
den kleinen Versen , die er mir zu Ehren gemacht
hat , schuldig zu seyn . Vor alten Zeiten war es
Sitte , mit Ehrenzeichen oder mit Gelde diejenige «
zu belohnen , welche zum Lobe einzelner Personen
oder ganzer Republiken geschrieben hatten -. I «
unsern Tagen ist mit andern löblichen Gebräuche «
auch dieser abgekommen . Seitdenz wir aufgehört
haben , lobcnswürdige Dinge zu thun , machen wir
Uns guch Nichts mehr daraus , gelobt zu werden .

N 5 Du
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Du fragst Mich vielleicht , was das für Verse

sencn , die mich so dankbar gegen den guten Mar¬
tini machten ? Ich würde Dich an sein ganzes
Buch verweisen , wenn ich nicht cimge auswendig
wüßte . Gefallen dir diese ; so kannst Du die
übrigen selbst nachschlagen . — Er redet seine
Muse an , und befiehlt ihr , nach meinem Hauße
auf den Exquilien zu gehen . Aber — so fahrt
er fort —

Aber nimm Dich in Acht , i » trunknem Muthe
Nicht zur Unzeit an der beredten Thüre

Anzupochen . Er pflegt den ganzen langen
Tag mit der ernsten Pallas zuzubringen ,
Die die Reden ihm machen hilft , womit er

Unsre JMter — wie Orpheus einst den strenge »
Unerbittlichen Höllcnhof — bczaubert ;
Reden - die wir mit Stolz , und von der Nachwelt

Unbescholten , den cw ' gen Meisterstücken

DeS Arpinischen Demosthen entgegen -
Stcllen dürfen . Sicherer wagst Du , Muse ,
Dich des Abends zu ihm , wann späte Lampen

Zum geselligen Schmaus den Saal erleuchten .
Deine Stunden sind dies , wann Bacchus schwärmet ;

Wann die Rose , die nicht mehr finstre Stirne
Kränzt , und Salben vorn Haare triefen ; dann ist

Dich zu lesen auch Cato nicht zu weise . ,

Findest Du nun , daß ich Recht hatte , den Mann ,
der dies von mir schrieb , damals mit Beweisen

der
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der wärmsten Freundschaft von mir zulassen ; und
„ nn , da er nicht mehr ist , qle einen verlvhrnen
Freuich zu bctrauren ? Er gab mir das Größte ,
was er mir geben konnte , und würde gern mehr
gegeben haben , wenn er gekonnt hatte . Wiewohl ,
was kann ein Sterblicher dem andern größcrs ge¬
hen , als Ruhm und Unsterblichkeit ? Doch
Vielleicht werden seine Schriften selbst nicht unsterb¬
lich senn ? Vielleicht ; aber wenigstens war es , da
er sie schrieb , sein Wunsch , daß sie es seyn möch¬
ten « Lebe wybl «

Anmerkung «
Martial war von Gcburth ein Spanier . Sein

Geburthsort war BilbiliS in Arragvnie » , heutzuta¬

ge Lalarajud . Er kam sehr jung nach Rom , und
lebte da während der Regierung des vitellius , Veft
pasian , Domitian und Vsckvq . Aber da der

Kaiser Trajan ihm keine große Aufmunterung gab ;
so kehrte er nach seinem Vatcrlande zurück , wo er nach

vhngefähr fünf his sechs Zähren , starb . Er stand
bey TitUS und Domitian in großer Achtung , beson¬

ders bey dem letzter » , der ihm viele Gunstbezcugun -
gen erwies , die Martial aber mit Undank crwiede «

te . Denn er schmeichelte diesem Kaiser in seinem Le¬

ben , und nach seinem Tode mishgndelke er ihn . Die¬
se Niederträchtigkeit mochte eine von den Ursachen

seyn , warum Trajan ihm mit Verachtung begegnete .

Vier -
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